
• Eritennungsralen erzielen. Un­
!liißige und schwankende Licht­
lnisse, schräge Blickwinkel und 

im Aufnahmebereich 
die Senkung von Fehlerra­

. der Vermessung. Da die ein-
20-Technik die hohen Erwar-

Generell fallen die in AFR eingesetz­
ten Algorithmen unter eine von zwei 
Kategorien. Im ersten Fall geht das Ge­
rät holistisch vor und versucht, Ge­
sichter anhand von Hell- und Dunkel­
werten oder Umrissen als Ganzes zu 
erkennen. Dabei wird ein aktuelles 
Porträt nicht mit sämtlichen in einer 
Datenbank gespeicherten Bildern ab­
geglichen, sondern nur mit Durch­
schnittsbildern, die zuvor aus einem 
ausgewählten Satz von Gesichtern 
generiert worden sind. Diese Durch­
schnittsbilder sind eine Summe, die 
mehr ist als ihre Einzelteile. ln ihnen 
wird die Mehrheit in eine Form ge­
bracht, die zum Standard erhoben 
wird . Jedes einzelne Gesicht gilt dann 
als individuell nur in seiner Abwei­
chung von diesem Standard. 

Andere Algorithmen operieren 
merkmalsbasiert und geometrisch. Sie 
erfassen jedes Gesicht anhand der 
Distanzen zwischen markanten Punkten 
wie Augen, Nasenspitze, Wangen­
knochen. Die Relation der Ankerpunk­
te wird als individuelle Gesichtsgeo­
metrie in der Art e ines Fingerabdrucks 
gespeichert. Beiden Verfahren ist ge­
meinsam, dass sie die Komplexität 
eines menschlichen Gesichts auf eine 
geringe Zahl von Variablen reduzie­
ren. Seide Methoden abstrahieren von 
einer Vielzahl von Informationen, die 
als unwichtig erachtet werden und 
werten andere auf. Sie nehmen not­
wendigerweise eine Auswahl urid eine 
Wertung vor. Das heißt nichts anderes 
als dass sie handeln. Und wer handelt, 
macht Fehler. 

Im Kontext von Zugangskontrollen 
und Identifizierungsautomaten bedeu­
tet dieser Umstand eine in der Technik 
implementierte Diskriminierung. Tat­
sächlich haben mehrere empirische 
Untersuchungen ergeben, dass selbst 
die avanciertesten Algorithmen be­
stimmte Bevölkerungsgruppen besser 
erkennen als andere. So hat der von 
der US-Regierung verantwortete Face 
Recognition Vendor Test 2002 festge­
stellt, dass Männer von den smarten 
Kameras leichter erkannt werden als 
Frauen, alte Menschen leichter als Ju­
gendliche. Andere Studien haben AFR­
Systeme auf ihr Vermögen geprüft, 
nach ethnischem Hintergrund der zu 
erkennenden Personen zu differenzie­
ren. Das Ergebnis: Algorithmen sind 
keineswegs farbenblind. ln Testdurch­
läufen wurden Nicht-Weiße von den 
Systemen durchgehend leichter identi­
Rziert als Weiße. "Asiens are eosier [Ia 
recognize] than whites [ ... ], African­
Americans are eosier than whites [ ... ], 
other race members are eosier than 

whites [ ... ], other skin people are eo­
sier to recognize than cleor skin peop­
le." Außerdem werden Brillenträger 
leichter wiedererkannt als brillenlose 
Personen. Obwohl die verwendete Test­
datenbank in der Mehrzahl weiße Per­
sonen umfasste und folglich diese ge­
rade besonders leicht zu erkennen sein 
sollten, wurde "Weiß-Sein" vom Sy­
stem auf eine anclere Weise bevorzugt, 
als die Forscher dies erwartet hatten. 
Damit wird ungewollt die These von 
Deleuze/Guattari bestätigt, wonach 
das weiße Gesicht keinerlei unterschei­
dende, individualisierende Merkmale 
besitzt, sondern wie eine mur blonc, 
eine unlesbare und unbeschriebene 
Mauer, die Grundloge für "Gesichts­
heftigkeit" {visageite) schlechthin dar­
stellt. Dietmar Kammerer 

-Bundesamt für Sicherheit in der Jnfor­
mationstec/rnik, BioFace. Vergleichende 
Untersuchungen t•on Gesichtserkennungs­
systeme/1. OjJentlicher Abschlussbericht 
BioFace I & II. Version 1. Januar 1003. 
www.bsi.de/literatlstudien/BioFace//JioFa­
cei/Bericht.pdf (let;ter Zugriff: 
14. ot·ember 1008) 
- Givens/Beveridge/Draper 11.a., A 
Statistical Assessment of Subject Factors 
in the PCA Recog11ition of Human 
Subjects, 1003, www.stat.colostute.edu 
l -geof/documents/csusacv03.pdf 
(letuer Zugriff: 
14. ovember 2008) 
- Lucas lntrona/David Wood, "Picturing 
Algorithmic Surveillunce: The Politics of 
Facial Recognitio11 Systems", in: Surveil­
lallce & Society 113 (1003), S. 177-198, 
www.surveillallce-und-society.org/ccfl•.htm 
(let;ter Zugriff: 14. ovember 1008) 
www.3dface.org/lromelwelcome 
(letr.Jer Zugriff: 14. ovember 2008). 
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Automatischer 
Türschließer 
"Der Türschließer streikt. 
Schließen Sie um Gottes Willen die Tür! " 

Bruno Latour 

An der Tür der Halle aux Cuirs in der Cite des 
Seiences et de l'lndustrie de Ia Villette, wo die For­
schungsgruppe von Dominique Pestre Überzeug­
ungsarbeit für die Sozialgeschichte der Wissenschaft 
zu leisten versucht, war an einem eisigen Februartag 
ein handgeschriebenes Schild .. ru.-ehilde• mit folgender 
Aufschrift zu sehen: "Der Türschließer streikt. 
Schließen Sie um Gotteswillen die Tür!" 

Mauern sind eine schöne Erfindung, aber wären sie nicht von Öffnungen 
durchbrachen, so gäbe es keine Möglichkeit, durch sie hindurchzugelangen; 
wir wären von Mausoleen und Gräbern umgeben. Wenn man öffnungen in 
den Mauern ausspart, fangen jedoch die Schwierigkeiten an, denn jeder 
beliebige oder alles beliebige kann nun hindurchkommen: Kühe, Besucher, 
Staub, Ratten, Lärm und, am schlimmsten von allem, Kälte. Unsere Architek­
ten-Urahnen haben daher folgendes Hybridwesen erfunden: ein in der Mauer 
ausgespartes Loch, im allgemeinen "Tür" genannt -+ n.o •. Trotz ihrer Einfachheit 
hat mich diese Vorrichtung immer verblüfft, und ich sehe in ihr ein wirkliches 
Wunderwerk der Technologie. Die Intelligenz der Erfindung dreht sich nämlich 
um die Angeln: statt eine Hacke oder Masse einzusetzen, um ein Loch in die 
Wand zu brechen, braucht man eine Tür nur sanft aufzustoßen. Sobald man 
diese Tür durchschritten hat, braucht man sich nicht auf die Suche nach Kelle 
und Zement zu machen, um die Wand wieder zu schließen, die man gerade 
zerstört hat: man braucht die Tür nur sanft hinter sich zuzuziehen. 
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einem die Vorstellung von 
Mauern zerstören und sie 
1d jedesmal wieder auf­
n sie in ein Gebäude hin­
IUS ihm hinauswollen, so 
;ich die Arbeit vorstellen, 
ire, um ohne Türen oll jene 
euledrinnen oder draußen 
lie, sich selbst überlassen, 
~ichtung einschlagen wür­
IUSS nur einmal versuchen, 
rbeit des Maxwellsehen 
ne Tür vorzustellen. Alles 
ürde die Halle aux Cuirs 
ler aber überschwemmen, 
vürde ein vollkommenes 
:ht zwischen der depri-
und lauten Umgebung 

d dem lnnern des Gebäu­
en. Die reversible Tür ist 
Art und Weise, im lnnern 
1ux Cuirs eine hierarchi­
nmlung von heißblütigen 

von Kenntnissen und 
1erweise auch von Massen 
n, die der Cite des Scien­
ngt werden, irreversibel 
. Die Tür mitsamt ihren 
ubt es, auszuwählen, was 
md was hineinkommt, um 
1ung oder die Information 
;törken. Zeichnen wir jetzt 
m und schreiben in die 
-e alle Aufgaben, die die 
uszuführen hätten, wenn sie über keine Tür verfügten; in die lin­
hreiben wir einfach die Energie, die sie verausgaben müssen, um 
ufgaben durch das Aufstoßen einer Tür zu erfüllen. Beim Vergleich 
-en sehen wir, dass der gewaltige Aufwand in der rechten sich die 
mit dem minimalen Aufwand in der linken, und dies alles dank 
~re. Ich bestimme diese Transformation eines großen Aufwands in 
1 durch die Wörter Verschiebung, Transposition, Delegation, Über­
~r Übersetzung; ich sage also, dass wir dem Scharnier die Arbeit 
haben, auf reversible Weise den permanenten Widerspruch 
zu lösen. Als allgemeine Regel lässt sich festhalten, dass jedes­

lan wissen will, was ein nicht-menschliches Wesen leistet, man sich 
~IIen braucht, was andere menschliche oder nicht-menschliche 
m hätten, falls es nicht an seinem Platz wäre. Dieses imaginäre 
:nzt genau die Rolle oder Funktion ein, die es erfüllt. 
r weitergehen, darf ich vielleicht noch einen sekundären Nutzen 
~llungsbildes hervorheben: wir haben einen Maßstab definiert, in 
~ Anstrengungen schwere lasten ausgleichen; der in dieser Weise 
Iaßstab gibt die tatsächliche Entlastung wieder, die durch die 
rmöglicht wird . Dass der Kleine das Kräfteverhältnis zu seinen 
kehren kann, scheint etwas eminent Moralisches an sich zu haben 
nur an David und Goliath); aber es bildet ebenfalls - zumindest 
!des - eine ausgezeichnete Definition des Hebels und der Kraft: 
JS Minimum innehaben und geschickt entfalten, um das Maximum 
hervorzubringen. Diese Umkehrung der Kräfteverhältnisse sollten 
~en betrachten, wenn sie die gesellschaftliche Konstruktion der 
·fassen wollen, statt sich immer in einen hypothetischen "sozialen 
verstricken, den sie gor nicht erfassen können. 

Delegation an Menschen 
Die löcher/Wände, meist ,.Tür" genannt, haben einige schwerwiegende 
Nachteile. Wenn die Besucher sie aufstoßen, um einzutreten, und aufziehen, 
um herauszukommen (oder umgekehrt), bleiben sie offen. Anstelle der Tür hat 
man wieder ein klaffendes loch in der Wand, durch das kalte Luft hinein- und 
warme hinausgelangt. Natürlich kann man sich vorstellen, dass die Leute, die 
im Gebäude leben oder die das (entre d' Histoire des Seiences et des 
Techniques besuchen, zivilisiert genug sind und gelernt haben, die Tür hinter 
sich zu schließen, um so das provisorische und kurzzeitige loch wieder in eine 
vollkommen geschlossene Wand zu verwandeln. Disziplin ist jedoch nicht die 
Hauptcharaktereigenschaft der Leute, die La Viilette frequentieren; sogar 
einfache Soziologen besuchen das Gebäude, ja selbst Pädagogen aus dem 
nahegelegenen (entre de Formation. Sind sie alle gleich gut erzogen? Nach­
dem die Türangeln erfunden sind, könnte man die Frage des Schließens von 
Türen ein für allemal für erledigt halten. Wenn man jedoch die Unzahl an 
Arbeiten, Neuerungen, Schildern und Beschuldigungen betrachtet, die das 
Schließen von Türen betreffen (zumindest nördlich des 45. Breitengrads), 
scheint dieses Benehmen nicht sehr verbreitet zu sein. 

Hier bietet sich die antike Alternative an, von der lewis Mumford so treff­
lich berichtet: entweder alle Benutzer zu disziplinieren oder die wenig zu­
verlässigen Personen zu ersetzen durch eine von uns delegierte menschliche 
Figur, deren einzige Funktion im Öffnen und Schließen der Tür besteht. Man 
nennt sie Türsteher, Portier, Concierge -+l'fiirn ........ , Aufseher oder Wörter. Der 
Vorteil besteht darin, dass man jetzt nur noch einen einzigen und einzig­
artigen Menschen zu disziplinieren hat und die anderen in aller Ruhe ihren 
abwegigen Verhaltensweisen überlassen kann. Wer er auch sein und woher 
er auch kommen mag, der Türsteher wird sich immer darum kümmern, die 



Tür wieder zu schließen. Ein nicht menschliches Wesen (die Scharniere) und 
ein menschliches (der Türsteher) hoben das Dilemma loch/Wand gelöst. 

Gelöst? Allerdings nicht vollständig. Denn wenn die Holle oux Cuirs einen 
Portier bezahlen muss, wird sie kein Geld mehr hoben, um Kaffee oder Bücher 
zu kaufen, oder um bedeutende auswärtige Forscher einzuladen, damit sie 
hier Vorträge holten. Wenn man andererseits dem armen Jungen neben seiner 
Funktion als Portier andere Aufgaben erteilt, wird er dauernd abwesend sein, 
und die Tür immer offen stehen. Selbst wenn lo Viilette Geld genug hätte, um 
ihn an Ort und Stelle zu holten, fänden sich unsere Freunde, die Historiker, 
mit einem Problem konfrontiert, das auch in zweihundert Jahren Kapitolismus 
nicht vollständig gelöst worden ist: wie soll man einen jungen Menschen 
disziplinieren, damit er eine langweilige und unterbezahlte Aufgabe zu­
verlässig erledigt? Auch wenn jetzt nur noch ein einziger Mensch anstelle 
Hunderter zu disziplinieren ist, bemerkt man leicht die Schwachstelle der 
Taktik: wenn dieser eine Bursche nicht zuverlässig ist, reißt die ganze Kette. 
Natürlich kann der Portier für seine Nochlässigkeit bestraft werden. Aber 
einen Türsteher zu disziplinieren erfordert - auch wenn das Foucoult nicht 
gefallen dürfte - derart große Ausgaben, dass nur die großen Hotels es sich 
leisten können, und dies aus Gründen, die nichts mit einer korrekt geschlosse­
nen Tür zu tun hoben. 

Wenn wir die Arbeit der Ausbildung eines Türstehers mit der Arbeit ver­
gleichen, die er ersetzt, stellen wir noch der oben vorgeschlagenen Formel fest, 
dass die Wirkung dieser kleinen Menschenperson jener des Scharniers genou 
entgegengesetzt ist: Eine einfache Aufgabe - die leute zwingen, die Tür zu 
schließen - wird jetzt mit einem unglaublich hohen Preis bezahlt; die mini­
male Wirkung wird um den Preis einer maximalen Ausgabe und Ausbildung 
erzielt. Wenn wir die beiden Listen vergleichen, bemerken wir ebenfalls einen 
interessanten Unterschied: in der ersten Relation (die Schorniere ersetzen die 
Albeit mehrerer Personen) finden wir nicht nur eine Umkehrung der Kräfte (der 
Hebel erlaubt sanfte Manipulationen, um schwere losten zu bewegen), son­
dern ebenso eine Veränderung in der HFoltung" der Zeit -+ z .ttmo><hi .... Sobald 
die Schorniere da sind, bleibt nichts mehr zu tun als ihre Wartung (sie von 
Zeit zu Zeit zu ölen). Im zweiten Relationsgefüge (wo die Arbeit des Türstehers 
die Undiszipliniertheil zahlreicher Personen ersetzt), gelingt es nicht nur nicht, 
das Kräfteverhältnis umzukehren, sondern man scheitert auch doron, die 
Foltung der Zeit zu modifizieren. Hier ist keine Wartungsarbeit zu leisten, 
sondern dieselbe Arbeit wie om ersten Tag, abgesehen von einigen Gewohn­
heiten, die man ihm hat eintrichtern oder einprägen können. Wenn man auf 
nicht-menschliche Wesen zurückgreift, wird eine zei~iche Zäsur eingeführt: die 
Yergangene Zeit agiert wie in der Gegenwort aufgehoben. 

Delegation an nicht-menschliche Wesen 
All diesem Punkt angelangt, hoben wir eine relativ neue Alternative: entweder 
wir disziplinieren die armen Menschen oder wir ersetzen sie durch eine von 
uns delegierte nicht-menschliche HFigur", deren einzige Funktion im öffnen 
und Schließen der Tür besteht. Eine solche Vorrichtung existiert, sie nennt sich 
oulomotischer Türschließer. Diese Lösung hat einen großen Vorteil: der In­
genieur braucht nur einige nicht-menschliche Wesen zu disziplinieren und 
kann die anderen (einschließlich Hotelboys und sonstiger Portiers) ruhig ihren 
unbeständigen Verhaltensweisen überlassen - und seinem für die zwischen­
menschlichen Beziehungen zuständigen Kollegen. Sobald man einige nicht­
menschliche Wesen (die Angeln), zu einem anderen nicht-menschlichen 
Wesen (dem Türschließer) hinzufügt, ist das Dilemma loch/Wand gelöst. 

Gelöst? Nein, nicht ganz. Schon taucht die Frage der Dequolifizierung auf, 
der die Technikhistoriker so viel Wert beimessen: Tausende menschlicher Tür­
schließer sind durch ihre nicht-menschlichen Nomensvettern zur Arbeitslosig­
keit verurteilt. Sind sie ersetzt worden? Alles hängt von der Art der Aktion ob, 
die zu übertrogen oder zu delegieren gelungen ist. Mit anderen Worten, wenn 
die Menschen verdrängt und dequolifiziert worden sind, müssen die nicht­
menschlichen Wesen aufgewertet und requalifiziert werden. Was keine ge­
ringe Sache ist, wie wir noch sehen werden. 

Jeder hat seine Erfahrung mit einer Tür gemocht, an der ein Mechanismus 
mit einer überstarken Federung angebracht war, so dass einem die Tür wieder 
YOf der Nase zuschlug. Unleugbar Iossen sich durch Federungen menschliche 
Türsteher ersetzen, ober diese Mechanismen spielen die Rolle sehr grobschläch­
tiger, ungebildeter und relativ stumpfsinniger Portiers, die offensich~ich die 

Funktion der HWond"-Vorionte der Türe den Vorzug vor ihrer "loch"-" 
te geben: sie schlagen die Tür ganz einfach zu. Aus diesen unhöAiche 
lässt sich eine lehre ziehen: Wenn sie sich mit solcher Gewalt sd 
bedeutet dies, dass man sie als Besucher sehr schnell durchschreiten m 
nicht jemand anderem auf dem Fuße folgen darf, denn sonst läuft m 
fahr, dass einem die Tür ins Gesicht schlägt. Ein nicht-menschlicher Tl 
ohne Intelligenz setzt daher einen intelligenten menschlichen Benutzer · 
Es handelt sich immer um einen Tausch. Das dem Menschenwesen durc 
menschliche Delegierte aufgezwungene Verhalten nenne ich eine Vo, 
Die Vorschrift erklärt die moralische und ethische Dimension mecho 
Vorrichtungen. Trotz der anholtenden Klagen der Moralisten ist kein I 
so unnachgiebig moralisch wie eine Maschine, besonders wenn 
"benutzerfreundlich" wie mein Macintosh-Rechner ist. Es ist uns gelun1 
nicht-menschliche Wesen nicht nur Kraft, sondern auch Werte, PAicht 
eine Ethik zu übertragen. Aufgrund dieser Moralität verholten wir Me 
uns so vernünftig, ganz gleich welche Schwäche und Bösartigkeit wir ir 
empfinden mögen. 

Wie lassen sich die im Mechanismus kodifizierten Vorschriften in 
fassen? Indem man sie durch Satzfolgen (oft im Imperativ) ersetzt, die 
und beständig) von den Mechanismen zum Nutzen derer gesagt werd 
mechanisiert werden: H Tun Sie dies, tun Sie das, verholten Sie sich 
dermaßen, gehen Sie nicht dorthin, Sie müssen es so machen, Sie 
dorthin gehen" etc. Dergleichen nenne ich mit Madeleine Akrich ein 
Selche Sätze ähneln sehr einer Programmiersprache. Im Gedanken 
ment kann der Analytiker das Schweigen der Maschinen sehr gut in 
verwandeln, aber diese Versprachlichung lässt sich auch mittels Geb1 
anweisungen -+ P•...,n•n><hleuse erzielen oder, wie in jeder Ausbildung, 
durch die Stimme des Vorführers, Ausbilders oder Lehrers. 

Was ist das Resultat einer solchen Umverteilung der Kompel 
zwischen Menschen und nicht-menschlichen Wesen? Die gewohnh 
ßigen Bewohner der Halle aux Cuirs werden die unhöfliche Tür 
bührendem Abstand voneinander durchschreiten, während die fr 
Besucher, die die örtlichen kulturellen Gegebenheiten nicht kennen, 
einander hindurchhetzen und sich die Nase blutig schlagen. DiE 
menschlichen Wesen übernehmen die Einstellungen derer, die sie en 
haben. Um diesen Ausschluss der Uneingeweihten zu vermeiden, müs 
Erfinder an ihren Zeichentisch zurückkehren und eine nicht-mens 
Gestalt entwerfen, die nicht allen ihren menschlichen Benutzern di• 
kulturellen Verhaltensweisen vorschreibt. Eine schwächere Fede11 
installieren, könnte als gute Lösung erscheinen, aber das ist nicht d 
denn sie würde einen sehr ungeschickten und unentschlossenen 1 
Türschließer ersetzen, der über den Status der Tür immer im Ung• 
bliebe (wie übrigens auch über seinen): ist es ein loch oder eine Wo 
ich ein Türschließer oder -öffner? Wenn er beides gleichzeitig ist, ko 
der Wärme Adieu sagen. Im Jargon der Informatik: eine Tür ist ein ou 
ßendes ODER, niemals ein UND. 

Ich bin ein großer Bewunderer von Scharnieren, muss jedoch gesteht 
ich die hydraulischen Türschließer noch mehr bewundere, besond 
schwere Vorrichtung aus Kupfer, die früher die Haustür unseres He 
Aloxe-Corton sanft schloss. Ich bin entzückt über diese Hinzufügun 
hydraulischen Kolbens, der seine Energie geschickterweise aus den Be: 
zieht, die die Tür öffnen, sie einige Zeit aufbewahrt, um sie dann sanft 
zurückzuerstatten, mit jener unerbiffiichen Entschlossenheit, die man vor 
gut erzogenen englischen Bu~er erwarten kann. Trotzdem sind damit n 
Probleme gelöst. Selbst wenn bei dem hydraulischen Türschließer di1 
den, die mit den lokalen Gegebenheiten nicht vertraut sind, sich nicht 
eine blutige Nase holen, so dass man seine Vorschriften als weniger r 
bezeichnen kann, übt er doch weiterhin eine unerfreul iche Selektion 
über manchen Bevölkerungsgruppen aus: weder meine kleinen NeffE 
meine Großmutter können ohne fremde Hilfe hereinkommen, weil un 
schließerdie Kraft einer gesunden erwachsenen Person braucht, um ge 
Energie für das anschließende Schließen der Tür aufzuspeichern. Ur 
politischen Ausdruck zu verwenden: diese Türen diskriminieren oufgrur 
Vorschriften die sehr schwachen Personen. Wenn es kein Mittel gibt, s 
zu holten, diskriminieren sie auch die Möbelpacker und im allgemein 
Person mit Gepäck. 



zahlreichen Diskriminierungen ist jedoch Abhilfe möglich: die 
~n Türschließer kann aufgehoben werden (gewöhnlich, indem 
blockiert), oder die an ihn delegierte Aktion kann durch einen 
ekontert werden (Vertreter und Hausierer gelten als Experten 
1iet). Der Fuß kann seinerseits durch einen Strohsack oder 
lensil ersetzt werden, das geeignet ist, die Aktion des Tür­
botieren. 

ismus 

1de Zunft der Ingenieure könnte stolz behaupten, dass abge­
rbeit der Installation und Wartung des Türschließers, und ab­

'" den wenigen Bevölkerungsgruppen, die er ausschließt, ein 
rschließer seine Arbeit gut macht, indem er mit Sanftheit und 
die Tür hinter dem Besucher schließt. Dieses Gerät würde so 
e Weise zeigen, wie drei Reihen nicht-menschlicher Delegier­
Federungen und hydraulische Kolben) in 90% der Fälle 

mdisziplinierten Portier ersetzen, der nie da ist, wenn man 
~r die verzweifelten Schilder, die den Besucherstrom daran 
-bei-Kälte-gefälligst-zu-schließen! 
lr gedacht, dass Türangeln und -schließer den Höhepunkt der 
Iechanisehen Aktion darstellen - bis zu jenem traurigen Tag, 
ür in La Viilette geklebt, die Mitteilung entdeckte, mit der ich 
~berlegung begann: "Der Türschließer streikt! " "Streikt?" Es 
nur gelungen, d ie Aktion des Türschließens vom Menschen 

~nschliches Wesen zu übertragen, sondern auch die dem 
fehlende Disziplin (und vielleicht auch die dazugehörige 
Streikt!" ... Seltsam, oder? Nicht-menschliche Wesen legen 
r und stellen Forderungen. Nur was? Rentenzahlung? Mehr 
1it viel Licht und Grün? Sich zu entrüsten nützt jedoch nichts, 
~r- wahr: die nicht-menschlichen Wesen sind nicht so zuver­
•ir unsere Aktionen unwiderruAich an sie delegieren könnten . 
1ie mehr mit d ieser Tür beschäftigen müssen, abgesehen von 
1esehenen Wartung (was nur ein anderer Ausdruck dafür ist, 
1t mehr mit ihr beschäftigen müssen) , und schon sind wir von 
~wigen Problem konfrontiert, die Tür geschlossen zu halten, 
· den tödlichen Luftzügen zu schützen +Drehtür. 

zum Humor diese.s Satzes sagen, durch den ein menschliches 
>efekt zugeschrieben wird, der gemeinhin als "rein technisch" 
efsinniger, als wenn auf dem Schild nur bemerkt gewesen wäre: 
funktioniert nicht ... " Ich spreche ständig mit meinem Rechner, 

s antwortet; ich bin sicher, dass auch der Leser seinen Wagen 
~em wird dieses Verhalten von den Soziologen als skandalöse 
eher Schranken aufgefasst. Sobald man schreibt, dass der Tür­
', sehen sie darin nur die, wie sie sagen, "Projektion" eines 
haltensauf ein nicht-menschliches Objekt, das kalt, funktionell 
und von Natur aus für keinerlei Gefühle empfänglich. Damit 
ongeblich des "Anthropomorphismus" schuldig, einer Sünde, 
nilie verwandt, obgleich schlimmer zu sein scheint. 
1 moralisierenden Ton finde ich so ärgerlich, denn der automa­
ristschon durch und durch "anthropomorph". Die griechischen 
's (Mensch) und morphe (Gestalt) miteinander verbunden be-
"was Menschengestalt hat" oder eher "was den Menschen 

· Türschließer ist demnach wirklich anthropomorph, und zwar 
sieht: erstens ist er von Menschen fabriziert worden; zweitens 
dlungen von Menschen und nimmt als Delegierter dauernd die 
mschen ein; drittens gibt er der menschlichen Handlung Ge­
lirekt vorschreibt, welche Art von Personen die Tür durchschrei­
da wollen manche uns verbieten, d ieser vollkommen anthro­
tur Gefühle zuzuschreiben, Arbeitsbeziehungen an sie zu de­
lndere menschliche Eigenschaften auf den Türschließer zu 
n. zu übertragen? Aber wie sollen sich dann andere Über-

tragungen verstehen lassen , durch die noch weitaus kompliziertere Türen enl'­
stehen als die Tür von La Villette? Mittlerweile sind manche Türen in der Loge, 
uns von weitem kommen zu sehen (elektronisches Auge), unsere lden~töt zu 
überprüfen (Magnetkarten-Schlösser), oder gar, sich bei Gefahr henne~sch zu 
verriegeln. Wer sind also diese Soziologen und was wissen sie von der Wri, 
um über d ie wirkliche und endgültige Gestalt (morphe} des Menschen (anthro­
pos) zu entscheiden? Um mit einer solchen Sicherheit die Grenze zwischen 
einer wirklichen Delegation und einer bloßen Projektion zu ziehen? Das Schi~ 
an der Tür ist präzise. Mit Humor protokolliert es genau das Vemalten des hy­
draulischen Türschließers: er "funktioniert" nicht, er "arbeitet" nicht, er streikt. 

Eingebaute Benutzer und Autoren 
Alle diese Diskussionen über die Gefahren des Anthropomorphismus kommen 
vom Glauben an eine wirkliche Existenz der "Menschen" und der wDinge•. 
Aber es handelt sich nur um Rollen, die im voraus verteilt worden sind. Am 
besten versteht man diese Verteilung, wenn man die Maschinen mit Texlen 
vergleicht, denn die Merkmale der Konstrukteure und Benutzer gleichen sehr 
denen der Autoren und Leser in einem Roman. Seit Beginn dieses Textes habe 
ich des öfteren das "wir" verwendet und damit den Leser einbezogen; ich habe 
ihn sogar gebeten, eine Tabelle zu zeichnen, wie ich auch um die Erlaubnis 
gebeten habe, mit meiner Geschichte fortzufahren . Indem ich das tat, habe 
ich dem Text einen Leser eingeschrieben, dem ich Qualitäten und ein Verhal· 
ten vorgeschrieben habe, und zwar derart sicher, wie eine Ampel an einer 
Kreuzung oder ein Bild mit einer Perspektive die Position derer vorbereiten, 
die sie betrachten -+Peepshow. Hat der Leser diese Definition seiner selbst unter· 
schrieben und gebilligt? Oder schlimmer noch , gibt es überhaupt jemanden, 
der diesen Text liest und die für ihn vorbereitete Position einnimmt? 

Diese Frage ist eine Quelle ständiger Schwierigkeiten für jeden, der nichts 
von Semiotik und Technologie versteht. ln einem gegebenen Skript kann nichts 
den eingeschriebenen Benutzer oder Leser davon abhalten, sich anders als 
erwartet zu verhalten. Kein Text kann den Leser zwingen, sich dem Szenario 
entsprechend zu verhalten. ln anderen Fällen kann jedoch die Kluft zwischen 
beiden nahezu aufgehoben sein: der vorgeschriebene Benutzer ist so gut anti­
zipiert, hat seinen Platz im Szenario so präzise angewiesen bekommen und 
ist so genau abgepasst worden, dass er tut, was man von ihm erwartet. 

Technische Szenarien sind oft gut darauf eingerichtet, Benutzer und Leser 
zu antizipieren, die dem Objekt sehr nahe kommen. Zum Beispiel weiß der 
Türschließer, was die Leute tun werden, um die Tür zu öffnen und ihm die 
Energie zu geben, sie wieder zu schließen, aber er ist unfähig , ihnen zu · 
helfen , bis zu ihm zu gelangen. ln einem Umkreis von über fünfzig Zentime· 
tern ist sein Skript wirkungslos und könnte beispielsweise nicht dabei helfen, 
die Karten zu entziffern, die in La Viilette verteilt werden, um die genaue Lage 
der Halle aux Cuirs zu erklären. Dennoch wird kein Szenario ohne eine be­
stimmte Idee über die Art der Akteure vorbereitet, die kommen werden, um 
die Positionen einzunehmen, die man ihnen vorschreibt. 

Aus diesem Grund habe ich weiter oben behauptet, dass Sie nur relativ 
frei sind, dieses Kapitel zu lesen oder nicht zu lesen. Warum? Weil ich beim 
Schreiben mit einer bestimmten Anzahl von Eigenschaften gerechnet habe, die 
Ihnen schon eingeschrieben sind. ln dieser Weise mit e iner vorgängigen Ver­
teilung von Kompetenzen zu rechnen , um die Kluft zwischen den "eingebau­
ten" Benutzern oder Lesern und den Benutzern oder Lesern aus Fleisch und 
Blut zu verringern, nenne ich eine Vor-Einschreibung, eine Prä-Inskription. 

Im Vorbeigehen darf ich vielleicht eine vorläufige Schlussfolgerung ziehen: 
Sozio/ogismus nenne ich den Anspruch, dass ausgehend von der Kompetenz, 
der Prä-Inskription und der Umschreibung der menschlichen Benutzer und 
Autoren sich die Szenarien entziffern ließen, welche die nicht-menschlichen 
Akteure spielen sollen. Und Technologismus nenne ich den dazu symmetrischen 
Anspruch, dass ausgehend von der Kompetenz und der Prä-Inskription der 
nicht-menschlichen Akteure sich das den menschlichen Benutzern und Autoren 
vorgeschriebene Verhalten einfach entziffern oder ableiten ließe. Ich hoffe, dass 
diese beiden Absurditäten in Zukunft verschwinden werden, denn an jedem 
beliebigen Punkt der Kette können die Akteure menschliche oder nicht-mensch­
liche sein, und die Verschiebung (oder Übertragung oder Transkription) macht 
die wortgetreue Übersetzung eines Repertoires in das andere unmöglich. Die 
seltsame Idee, wonach die Gesellschaft nur aus menschlichen Beziehungen 
gebildet würde, ist ein Spiegelbild jener anderen , nicht weniger seltsamen, 
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wonach die Technik gänzlich aus nicht-menschlichen Beziehungen bestehen 

würde. Beide Male haben wir es in Wirklichkeit zu tun mit Gestalten, Delegier­

ten, Repräsentanten, Stellvertretern, "Leutnants" (d.h. denen, die einen Ort im 

Auftrag von jemand anderem halten)2, manche gegenständlich, andere nicht 

gegenständlich; manche kompetent, andere inkompetent; manche menschlich, 

andere nicht. Will man wirklich in dieser reichen Mannigfaltigkeit von Dele­

gierten einen Schnitt machen und küns~ich zwei Haufen mit Abfällen bilden, 

.Gesellschaft" auf der einen Seite und "Technologie" auf der anderen? Freilich 

kann man dies tun, aber dann versteht man nichts mehr von den Dingen und 

nichts mehr von den Personen. Genauso gut könnte man bei einer Schlacht eine 

Trennung durchführen zwischen den nackten Körpern der Kämpfenden auf der 

einen Seite und einem Haufen mit Rüstungen und Waffen auf der anderen. 

Ein Skript, ein Text oder ein Automatismus können vielerlei für die Benutzer 

tun, denen sie Verhaltensweisen vorgeschrieben haben, aber die ihnen letzt­

lich zuzuschreibende Wirkung hängt im wesen~ichen von der Ausrichtung 

und Abstimmung mit anderen Vorrichtungen ab. Beispielsweise schließt der 

Türschließer nur dann höflich die Tür, wenn die Leute sie öffnen, weil sie 

schließlich das Centre d'Histoire des Seiences erreicht haben; diese Leute 

kommen an der Tür nur deshalb an, weil sie einen Plan gefunden haben, und 

einzig wenn es Wege gibt, die unter dem Autobahnstadtring zur Halle aux 

Cuirs hindurchführen (eine Bedingung, die bei weitem nicht immer erfüllt ist); 

und schließlich wird man sich nur dann dazu aufraffen, die Karten zu ent­

ziffern, sich die Füße schmutzig zu machen und die Tür aufzustoßen, wenn 

man überzeugt ist, dass die Gruppe von Dominique Pesire den Weg lohnt 

(diese Bedingung ist vielleicht die einzige, die leicht zu erfüllen ist). Dieses 

Ensemble von aufeinander abgestimmten Vorrichtungen schreibt schließlich den 

Benutzern genügend Kompetenzen vor und ein, damit sie zuletzt mühelos wie 

ein Fluss der größten Neigung en~ang strömen: Die Leute durchschreiten 

mühelos die Tür der Halle aux Cuirs und der Türschließer schließt hundertmal 

om Tag diese Tür- wenn er nicht streikt. Eine solche Ausrichtung von Vorrich­

tungen, die ich Konskription3 nenne, verringert die Anzahl der Umstände, in 

denen man Worte verwendet; die meisten Aktionen werden schweigsam, 

vertraut, sie sind eingegliedert in die Menschen oder ausgegliedert in nicht­

menschliche Wesen, was alles die Analyse schwieriger gestaltet. 

Vom Nicht-Menschlichen zum Über-Menschlichen 

.Der Türschließer streikt. Schließen Sie um Gotteswillen die Tür!" ln unseren 

Gesellschaften gibt es zwei Systeme der Zußucht: das Nicht-Menschliche und 

das Über-Menschliche, d.h. die Maschinen und die Götter. Der Wo~aut dieser 

Bekanntmachung zeigt an, an welchem Punkt der VerzweiAung ihre anony­

men und frierenden Autoren angelangt waren (ich habe sie nie auffinden und 

ehren können, wie sie es verdient hätten). Waren Menschen und nicht-mensch­

liche Wesen gescheitert, so würde Gott sie bestimmt nicht enttäuschen! Welch 

herzzerreißende spirituelle Eskalation! Statt direkt um ein Wunder zu Rehen, 

setzten sie auf die Gottesfurcht im Herzen der Menschen. Damit begingen die 

Autoren des Schilds einen Fehler. Sie hätten wissen müssen, dass in unseren 

säkularisierten Zeiten die Liebe zum Schöpfer nicht mehr ausreicht, um die 

Türen geschlossen zu halten. 
Im übrigen scheinen sich heutzutageMännerund Frauen durch nichts mehr 

disziplinieren zu lassen; sie weigern sich zu lernen, die Tür bei Kälte geschlos­

sen zu holten. Mit den Delegierten ist es vielleicht ähnlich wie mit den Dro­

gen: man fängt mit den leichten an und endet bei einer Überdosis. Oder es 

gibt eine lnAation der delegierten Gestalten: sie schwächen sich mit der Zeit 

ob. Früher hatte es vielleicht genügt, eine Tür zu haben, um zu wissen, wie 

man sie schließt. Später hatte womöglich die bloße Aufschrift "Tür schließen" 

ausgereicht. Aber wir alle wissen, dass die Menschen auf nichts mehr achten, 

wenn man sie nicht mit immer härteren Maßnahmen zur Ordnung ruft. So 

macht man sich an die Anbringung automatischer Türschließer, bevor man 

vielleicht auf Elektroschocks zurückgreift, wie jene, mit denen die Kühe der 

früheren Halle aux Cuirs getötet wurden. Dosgleiche betrifft -leider- die nicht­

menschlichen Wesen. ln der guten alten Zeit, als Qualität noch etwas bedeu­

tete, hätte es genügt, den Türschließer von Zeit zu Zeit zu ölen, aber heutzu­

lege fangen sogar die automatischen Vorrichtungen schon an zu streiken. 

Das bedeutet jedoch nicht, daß der Prozess immer vom Weichsten zum 

Hörtesten verläuft, d.h. von den Vernunftverhältnissen zu den Kräfteverhältnis­

sen, auf dem Weg über die vermittelnde Form der Befehle, wie es das Drama 

der Tür nahelegt. Mon kann glücklicherweise auch in umgekehrter 

gehen, von der Hardware zur Software. Beispielsweise respektieren : 

Pariser Autofahrer manchmal die Ampeln, zumindest einige Zeit, no 

Rot geworden ist, und das auch nur, wenn die Ampelschaltung au! 

genug ist, um mittels in die Fahrbahn eingelassener Detektoren die · 

Aüsse einzubeziehen. Was aber ist eine Ampel anderes als ein delegi• 

kehrspolizist, der Tag und Nacht dort steht und sich Gehorsam versc~ 

wenn er über keine Pfeife, Handschuhe und Körper verfügt, um RespE 

von ihm repräsentierte Autorität durchzusetzen? Keine Ampel kann ei1 

gen, stehenzubleiben. Man muss also der Ampel selbst etwas hinzuR 

von jedem Autofahrer vorgestellten Zusammenstöße mit anderen Fa 

oder mit Polizisten aus Fleisch und Blut reichen aus, um die Wagen 

Ampel zum Halten zu bringen (ein wenig spät, gewiss). Hier sind 

von der Hardware zur Software übergegangen, vom Material zur Lc 

Extrasomatischen zum Somatischen, von der Gewalt zur Vernunft. 

Dieselbe lnkorporierung des Skripts findet man auch im Fall der~ 

bücher. Niemand, glaube ich, wirft mehr als einen Aüchtigen Blick i 

buch, bevor er einen Wagen startet, auch wenn er ihn überhaupt ni 

Es gibt einen großen Korpus von Qualifikationen, die wir uns so ~ 

prägt oder einverleibt haben, dass die Vermimung der schriftlichen 

gen überAüssig wird. Sie waren extrasomatisch und sind intrasom 

worden. Die lnkorporierung in menschliche Körper oder die "Ausgl 

in nicht-menschliche Körper ist eine der zahlreichen Entscheidunge1 

Entwicklern überlassen bleibt. 
Die Schönheit der Objekte rührt daher, dass sie mit den widersp1 

Wünschen oder Bedürfnissen der Menschen und nicht-menschlich. 

versehen sind. Wenn man von einem komplizierten Mechanismus sp1 

zu sehen, dass in ihn wiederholt widersprüchliche Spezifizierungen ei 

ben worden sind, liefert man eine uninteressante Beschreibung von 

der im wö~ichen Sinne alle Interessen, die im Spiel sind, entfernt wc 

Dogegen wird jedes Rad, jeder Antrieb, jeder Riemen faszinierend, · 

den Einwand kennt, auf den er eine Antwort darstellt. Jedes Aktions1 

antwortet in seiner Proxis auf ein Gegenprogramm, gegen das der 

musgerichtet ist. DosObjekt allein zu beobachten wäre so, als würc 

einem Tennismatch nur die eine Hälfte des Spielfelds im Blick ~ 

Bewegungen, die man sähe, würden jede Bedeutung verlieren. lndE 

technischen Programmen der Sicherheitsgurte, der Bremsvorrichh 

Türschließer ihre Gegenprogramme zurückgeben, machen wir darc 

rien, die Triebkräfte und Spannung enthalten. Mit den Objekten verl 

genauso wie mit der angeblich langweiligen wissenschaftlichen Liten 

man die Einwände rekonstruiert, gegen die sie sich richten, werd 

schaftliehe Artikel wie technische Objekte so interessant wie eine C 

Ach ja, wie habe ich mich gegenüber unserem vielzitierten Ti 

nun an jenem schicksalhaften Februarmorgen verhalten? Als pietä 

höAicher Bürger. Für die Anrufung Gottes empfänglich und das StrE 

nicht-menschlichen Wesen respektierend, habe ich sorgfältig dan 

tet, die Tür hinter mir zu schließen, und dann meinen Besuch im Ct 

toire des Seiences et des Techniques fortgesetzt. 

Bruno Latour ist W issenschafts- und Techniksoziologe und Pn 

Soziologie an der Seiences-Po in Paris. 

Übersetzung: Gustav Roßfer 

Es handelt sich um eine gekürzte Fassung des Textes "Ein Türschlie1 

erschienen in: Bruno Latour, Der Berliner Schlüssel, Berlin 1996, : 

(I) MadeleineAkrich, "Comment dt!crire /es objets techniques ", in: 

Technique et culture, Bd. 5 (1987), S. 49-63. 
(1) A. d. 0.: fn. Lieutenants, einen Ort (lieu) haltend (tenant). 

(3) A. d. 0.: Aushebung, Einberufung. Auch die Ausrichtung (alignement) •-t 

Vorrichtungen hat eine militärische Konnotation: in einer Reihe antretl!n. 
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